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Pit «ut»
IIr.39, IX.Jat)rg. Cin Blatt für üeimatlicüe Art unb Kunft

öeDruckt unb oerlegt oon ber Bud] bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
27. Sept. 1919

5)erbftcjeb<mfcctt.
Von 3akob BoftBart.

in forindurcBioirktcs Spinngeiuebe,
Den Berg oerfcBleiernd, fcBiuebt ein Dutt,
6in blaffet* Berbfttraum durd? die Cuft
ünd ftreidjt am Bügel um die Rebe,

Und fdjleicfot bedädjtig non der Balde
Dem Dörfdjen zu, und ioas er tut,
Wenn auf dem Blatt am Baum er ruBt,
Bald Lüirft du's raufdjen Bören, balde-

Im Garten, Binter'm Zaune, locken

IBn lueifje Rofen in iBr Reich :

er fenkt fich drauf, fie fallen bleich

Auf loelkes £aub u>ie Winterflocken.

Jim KirfcBbaum an des Hadjbars Sdjeuer
Bat er fein Werk fdjon halb getan:
Rot übers Dad) und Bimmelan
£ol)t ungeftüm fein Schadenfeuer...

SeB' icB im Hebeldunft die rafcBe

Berbftglut, die Baum und Wald erfaßt,
Ift mir, es brenn' an jedem Jlft
ein 5lämmcBen £ebensluft zu JlfcBe.

benote.
Sßort Db e o b o r Storm.

1707. ©s loäbrete bodj noch bis gegen ben Stärg Des

beigefügeten Sabres, betfj M) ois orbinierter SDfunïtus meines

Saters in meiner lieben Obiter it boiife eintraf. Sur ttodj gum

Drofte, nicfjt gur greube; bentt idj fanD meinen Sater auf
feinem Sied)bette, oon bent id) tool)I fatje, bafj er nad> ©ottes
alltoeifem Satfdjlujg. nidjt metjr erfteljen folle. Da er nun in
bett Sagen, Die er als feine lebten tool)! erïannte, feines

eingigen 5ttubes nidjt entbehren ntodjte, fo batte id) nie*

tuattben aus bem Dorfe nod) gefetjen; audj Senaten nicht.

Steine (Eltern itjt nad) ihr gu fragen, trug id) billig Scheu,

uttb fo hörete id) nur no et) einmal oon unferer alten Star*
gret, toas ich in meines Saters S riefe fdjon getefen botte.

©s toat aber am Sonntage Reminiscere, an welchem

id) 3um erften State für meinen lieben Sater prebigen

follte. ©r batte bas beilige SbenbmabI feit lange nicht er*

teilen tonnen, unb fo batten oiele fid) gemelbet, um es bei

feinem Sobne gu empfangen. Dadjte auch, Senate würbe

unter ihnen tommen; aber fie ïarn nicht.

Die Sadjt guoor, in welcher mit meiner lieben Stutter
id) bie Wranfenwadjt. geteitet, batte ber Sturm gar laut

gebrauft; nun aber lag alles in ber liebten Siorgenfonne,
unb eben, ba id) in ben Wirchbof eintrat, fdjoll mir glej)d)

Suferftebungsgrufj ein DroffeIfd)Iag 00111 SBatb herüber,
Unb roäbrete es nicht lange, fo ftunb id) in ' ber Wirdjeti
oor bem Sltar unb fpradj aus inbrünftigem ôergeit bas

„Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam"; unb biß

©emeinbe refponbierte anbädjttg: „Et salutare tuum da

nobis!" „3a, ©ott Sater," fpradj ich leife nach, „bein Seil
fdjenfe uns; unb auch ibr, für bie id) bier im Staube gu

bir flehe!" Unb ba ibt ber ©efang andjub: „Benedicamus
Domino", mobei bie rauben Wehlen ber Stänner mit barein*
fangen, ba fdjwamm g leid) einem filbern fiidjtlein ein Don
bagiutfdjen, ber leuchtete hinab in mein betümmert £>erg;

benn ich wujjte, welche Stimme id) gehöret hatte.
Slfo in faft freubigem Stute erftieg id) bie Stufen gu

ber Waitgel, unb ba id) bie Sugen aufbub, fab ich gegen*
über in bem ©mporftubl ein blaffes 51ngefid)t, bas idj bes

©ittèrs obneradjtet toobl erïeitnen mochte. Da bub id) meine

Srebigt ait: „Unb flehe, ein tananäifd) ,2Beib fdjrie ihm nad):

„2tdj, §err, bu Sohn Daoibs, erbarme bid) meiner; meine

Ntr und
M.39, !X.1ahl-g. (in Matt für heimatliche Mt und Kunst
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Herbstgedanken.
Von Zakov koßhart.

Ci» so»ndu>-chw»-ktes Spinngewebe,
Den kerg verschleiernd, schwebt ein Dust,
Kin blasser kerbsttraum durch die Lust
sind streicht am Hügel uni die Kebe,

Und sd)Ieicht bedädstig von der Halde
Dem Dörfchen 2U, und was er tut,
>Venn aus dem klakt am kaum er ruht,
kald wirst du's rauschen hören, baide-

Im harten, hinter'm /aune, locken

Ihn weiße Kosen in ihr Keich:
Cr senkt sich draus, sie salien bleich

Ms welkes Laub wie >Vinterslocken.

Zlm Kirschbaum an des Nachbars Scheuer

hat er sein Mrk schon halb getan:
Kot übers Dach und himmelan
Loht ungestüm sein Schadenfeuer...

Seh' ich im Nebeldunst die rasche

Herbstglut, die kaum und IVald erfaßt,
ist mir, es brenn' an jedem M
Cm Slämmchen Lebenslust su Zische.

Renate.
Von Theodor Storm.

1707. Es währete doch noch bis gegen den März des

beigefügeten Jahres, daß ich als ordinierter Adjunktus meines

Vaters in meiner lieben Eltern Hause eintraf. Nur noch zum
Troste, nicht zur Freude: denn ich fand meinen Vater auf
seinem Siechbette, von dem ich wohl sahe, daß er nach Gottes
allweisem Ratschluß nicht mehr erstehen solle. Da er nun in
den Tagen, die er als seine letzten wohl erkannte, seines

einzigen Kindes nicht entbehren mochte, so hatte ich nie-

manden aus dem Dorfe noch gesehen: auch Renaten nicht.

Meine Eltern itzt nach ihr zu fragen, trug ich billig Scheu,

und so hörete ich nur noch einmal von unserer alten Mar-
gret, was ich in meines Vaters Briefe schon gelesen hatte.

Es war aber am Sonntage Mmmiscere, an welchem

ich zum ersten Male für meinen lieben Vater predigen

sollte. Er hatte das heilige Abendmahl seit lange nicht er-

teilen können, und so hatten viele sich gemeldet, um es bei

seinem Sohne zu empfangen. Dachte auch, Renate würde

unter ihnen kommen: aber sie kam nicht.
Die Nacht zuvor, in welcher mit meiner lieben Mutter

ich die Krankenwacht, geteilet, hatte der Sturm gar laut

gebraust: nun aber lag alles in der lichten Morgensonne,
und eben, da ich in den Kirchhof eintrat, scholl mir gleich

Auferstehuugsgruß ein Drosselschlag vom Wald herüber.
Und währete es nicht lange, so stund ich in der Kirchen
vor dem Altar und sprach aus inbrünstigem Herzen das

„Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam"; und die

Gemeinde respondierte andächtig: „Ct sà,Ore tuum da

nobis!" „Ja, Gott Vater," sprach ich leise nach, „dein Heil
schenke uns: und auch ihr, für die ich hier im Staube zu

dir flehe!" Und da itzt der Gesang anhub: „kenedicamus
Domino", wobei die rauhen Kehlen der Männer mit darein-
sangen, da schwamm gleich einem silbern Lichtlein ein Ton
dazwischen, der leuchtete hinab in mein bekümmert Herz:
denn ich wußte, welche Stimme ich gehöret hatte.

Also in fast freudigen! Mute erstieg ich die Stufen zu
der Kanzel, und da ich die Augen aufhub, sah ich gegen-
über in dem Emporstuhl ein blasses Angesicht, das ich des

Gitters ohnerachtet wohl erkennen mochte. Da hub ich meine

Predigt an: „Und siehe, ein kananäisch Weib schrie ihm nach:

„Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner: meine
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